
Illustration für H. G. Wells¯ Buch „Der Krieg der Welten“ (USA, 1898)
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Fotografie (USA, 1952)

Italienische Zeichnung (1947)

Darstellungen Außerirdischer: „Es war eine graue Kugel mit zwei weißen Lichtern und einem roten“

„
Objekte über Eschweiler“
SPIEGEL-Redakteurin Claudia Pai über den Ufologen-Kongreß „Dialog mit dem Universum“
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it einem mächtigenSchlegelent-
lockt ein schmächtigerMusikerM seinen acht Gongsdonnernden

Schall. Als der letzteSchlagverdröhnt,
eilt die Amerikanerin Heidi Menge
Evansaufs Podium – blondmähnig und
energisch, als sei siefrisch vom Raum-
schiff „Enterprise“ in das Hotel Senat
in Kaarst bei Düsseldorf eingeschwebt

Die astronautinnenhafte Heidi ist e
ne beseelte Sängerin, die ihre Lippen
einem weiträumigen Lächeln fletsche
kann. Mit Broadway-Gesten, die fü
den biederen Konferenzsaal zu gr
ausfallen, unterstreicht die Künstler
die Botschaft ihrerLieder. Sie künden
davon, daß es „eine Liebe in denAugen
des Himmelsgibt“.

Und der Himmel hatviele Augen.
Dort wimmelt es vor Außerirdischen
die mit Luftschiffen im Kosmosherum-
sausen, wenn sienicht gerade am Ura
oder in New Mexico landen und dor
von geistesgegenwärtigen Erdlingen ge
sichtet werden. AufmerksameUfo-Be-
obachter gibt es inzwischen zuhauf:
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Zum Kongreß „Dialog mit dem Univer-
sum“ strömten vorvergangene Woch
Hunderte ins HotelSenator.

Eingeladen hatten Ingrid Schlotter-
beck und MichaelHesemann, diebei-
den Herausgeber desMagazin2000, das
seineLeser über Kornkreise undTreffs
mit Außerirdischen auf dem laufende
hält. Aktuelle Magazin 2000-Meldung:
„Trotz aller Widerstände ausGeheim-
dienstkreisen“ gebe US-PräsidentBill
Clinton nun endlich sämtliche geheim
Ufo-Akten aus den Jahren1947 bis 1970
frei.

Wer seine Tassen noch im Schra
hat oderzumindest keine über derErde
schweben sieht, hat bei Ufologen ein
schwerenStand. Die Eingeweihtenbil-
den eine geschlosseneGemeinschaft
die sich dernormativen Kraft des Fakti
schen eindrucksvoll verschließt.

„Es treffen sich immer diegleichen“,
sagt UschiFennen-Leimegger, 51. De
„Dialog mit dem Universum“ ist de
dritte Kongreß, den die Programmier
rin besucht.Zuvor flog die füllige Frau
mit dem hochgesteckten Lockendutt
Ufo-Tagungen nach Reykjavı´k und
Mesquite (Nevada).

Dort lernte sie auch dieSchweizerin
Theresakennen, die nun ausBasel an-
reiste, umVorträge wie „US-Heeresge
heimdienst-Experten inKontakt mit
Außerirdischen“ zu verfolgen. Verga
genesJahr, es war aufTeneriffa, hat
Theresa zum erstenmal ein Ufogese-
hen: „Schon als Kind hatte ich oft
Angst“, sagt sie, „daß mich dieAußerir-
dischenabholen.“

Vor solcherFurcht ist die erdverbun
dene, sympathische BayerinFennen-
Leimegger gefeit.Über dem Stadtran
von München sichtete sie gemeinsa
mit ihrem Mann1991 dasersteUfo: „Es
war eine graueKugel mit zwei weißen
Lichtern und einemroten. Ichhab’s ge-
nau gesehen, dieflog nur drei Meter
über unsermDach.“

Naturwissenschaftliche Erklärungen
für das Lichtphänomen vernachlässigte
die Münchnerin. Sierief nicht beim
Wetteramt an undauch nicht bei de



Brasilianische Zeichnung (1911)

Buchillustrationen (England, 1990)
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Sternwarte. „Die erklären das doch im
mer alles gleich weg“,befindet sie reso
lut. „Da bin ich dann hinterher die Blö
de, weil ich’sgesehenhabe.“

Von der Existenz der Aliens ist Fen
nen-Leimegger, die, wie sie sagt, 2
Bücher zu ihrem Lieblingsthemagele-
sen hat,genausofest überzeugt wie ihr
Mann. Der MünchnerHolzhändler, be
richtet sie, sei mit seinem Astralle
schon mal ineinem Raumschiff gewe-
sen. Undweil sie das nur schwerlich be
weisenkann, zieht sie einFoto aus de
Tasche – ein Strandbild mitviel blauem
Himmel – undfragt triumphierend, wa
denn, bitte schön, der orangefarbe
Fleck amHimmel sei.

„Lassen Sie Ihren Verstand weg“
muntert TheresaskeptischeBetrachter
nach einigenMinuten desSchweigens
auf. „Es ist einEntwicklungsfehler de
Labors“, sagt einer. „Es ist ein Ufo“,
sagtFennen-Leimegger.

Aber ihre bayerischen Geschichte
wecken auf dem Düsseldorfer „We
Ufo-Gipfel“ (Schlotterbeck) keinson-
derlichesInteressemehr.Schließlich ha-
ben vieleTeilnehmer Vergleichbares e
lebt. Sichtungen von fliegendenUnter-
tassen gehören, ähnlich wie Geburts-
tagspartys, zu ihrem Alltag. Die Ufo
Fans brauchenlängst stärkeren exoter-
restrischen Stoff.

Zu nächtlicherStunde führt einsicht-
lich euphorisierterHesemann neuefil-
mische Beweise für dieAutopsie eines
Außerirdischen vor (siehe Seite 229).

Die sensationellenDokumente sind
von einem peinigenden Grauschle
überzogen. „Die Qualität istschlecht“,
erläutert Hesemann unbefangen.Aber
keiner buht;Ufologen sind nett zuein-
ander.

Harvard-ProfessorJohn E. Mack, 66
berichtet, daß dieAllwesen nun auch
Menschen entführen. Dabei komme e
auch zu Sex. Folge: Schwangerschaft
die neueHybridwesen hervorbringen.

Der Lebensweg vonKongreßredne
Giorgio Bongiovanni, 32, ist so wunde
sam und beziehungsreich, daß er inirdi-
schenWorten kaum zuschildern ist. So
viel in Kürze: Mit 13 hatte derItaliener
sein erstesUfo-Erlebnis, Jahre späte
dann Marienerscheinungen. Seitde
kündet er denMenschen von derBezie-
,

hungzwischenJesus und denAußerirdi-
schen. So weit, so gut.

Aber um derWelt zu zeigen, daß Bon
giovanni ihrWerkzeug ist, versah ihn di
Gottesmutter mit blutenden Zeiche
„Von Maria gingenzweiLichter aus“, er-
zählt der Italiener, „die mirStigmata in
die Hände brannten.“ ImLaufe derZeit
kamenweitere blutendeStigmatadazu,
an den Füßen zum Beispiel, weshalb
meist bedächtig geht.

Das auffälligste Malaber trägt dersanf-
te Missionar, der als Berufsbezeichnu
Typograph angibt, auf derStirn – einen
blutroten Fleck,dessen Mitte ein dunke
rotes Kreuz ziert. Die Dinger tun we
Dennoch reist der Mann unermüdlich
durch Afrika, Rußland und Südamerik
um seine himmlische Botschaft zu ve
breiten.

„Jesus hat zu mir gesprochen, daß
die Lichtwesenkennenlernenmuß, die in
Lichtuntertassen reisen und aus der fü
ten Dimensionkommen“, erzähltBon-
giovanni in Düsseldorf. Inzwischen hat
mit den Außerirdischen geredet, d
dem Kosmos seiDank, perfektesItalie-
nischsprechen.

Ob sie auch der deutschen Sprac
kundig sind, bleibt eines der Rätsel des
Weltalls. Für überzeugte Ufoistengibt es
im Kosmosohnehin keine Kommunikati
onsprobleme.

Die hübschePuertoricanerin Marlee
López kann das bezeugen. Mitihrer Mut-
ter wurde sie1979direkt von der Auto-
bahn weg in einRaumschiff entführt.

„Abends um halb sieben legtesich
Licht um meinen Wagen.Dannging ein
Lichtstrahl auf meineMutter, diedurch
das Autodachverschwand“, sagt Lo´pez,
die danach auf demgleichen Weg de
Welt abhanden kam. DerAußerirdische
der ihr die Handreichte,habeeinenlie-
bevollen Gesichtsausdruckgehabt und
ihr per Telepathiebedeutet, daß sie ihm
in den großen perlmuttweißenSalonfol-
gen solle.

„Dort standen, an einemOP-Bett,vier
andere Außerirdische, die mirerklärten,
daß ich sehrkranksei, auchnervlich“, er-
innertsich López. Ein blonder,zwei Me-
ter großerMann, gehüllt ineine weiße
Tunika, legte ihr Metallschienen an. Ih
Körper wurde mit Nadelngespickt.

Nach derOperationbringt sie der Tu-
nika-Mann in den Kontrollraum de
Raumschiffs und weist auf dieLandschaft
draußen. „Er hat mirerklärt, die Berge
seien die SchweizerAlpen“, sagt López,
und dieseOrtsangabe ist soungefähr das
letzte Außerirdische, an das die Ufo-P
tientin sich erinnernkann, nachdem sie
mit ihrer Mutter in PuertoRico wieder
aufwacht. Zum Glück nicht auf dem
Highway, sondern an einemfast 50 Mei-
len entferntenOrt.

Nie konntensich diebeiden erklären,
wie sie dort hinkamen. IhrErinnerungs-
vermögen wargestört. 15Jahrelang ließ
225DER SPIEGEL 45/1995



Autopsie eines Alien*: „Leicht durchschaubare Fälschung“
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Elefant im Garten
Die Wahrheit über den angeblichen Absturz eines Ufos bei Roswell 1947
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as wasserköpfigeWesen, das rück
lings auf demMetalltisch liegt, hatD sechsFinger.SeineAugensind of-

fen und ohneIris. Im rechten Ober-
schenkel klaffteine tiefeWunde.

Zwei mit Schutzanzügenvermummte
Gestalten beugensich über dieKreatur,
betasten den Blähbauch und stoch
im offenen Beinherum. Danngreifen
sie zu ihrenSkalpellen und schneiden i
nere Organe aus demLeib heraus.

Die Schocker-Szene ist aufeinem 18
Minuten langen Film zusehen, der in
diesem Sommer fürAufsehen sorgte
Das vielleicht „unfaßbarsteDokument
der Geschichte der Menschheit“ (Focus)
zeigtangeblich, wie amerikanischeMili-
tärs vor laufenderKameraeinenAußer-
irdischen sezieren.

Für viel Geld haben Fernsehsender
28 LändernTeile desSchwarzweißfilms
gekauft. In Deutschlandliefen Sequen-
zen daraus beiRTL. Die verschwomme
nen Bilder der Alien-Autopsie ware
auch eine derHauptattraktionen au
dem Welt-Ufo-Kongreß vorletzte Wo
che bei Düsseldorf.

In Umlauf gebracht hat das obsku
Werk der britische Filmemacher Ra
Santilli. Die Top-secret-Aufnahmen ha

* Aus dem angeblich 1947 entstandenen Bar-
nett-Film. Oben links ist das Spiralkabel eines
erst ab 1956 gebauten Wandtelefons zu erken-
nen.
be er, behauptetSantilli, für 150 000
Dollar dem 82jährigen JackBarnett ab-
gekauft, einem ehemaligen Kamer
mann derUS-Streitkräfte.Barnett se
derjenige gewesen, deranno 1947 die
Obduktion desaußerirdischen Wesen
gefilmt und die 16-mm-Filmrollen jahr
zehntelang aufbewahrthabe. FürNach-
fragen stehe derRentner allerdings
nicht zur Verfügung, soSantilli.

Die Gläubigen der Ufo-Gemeinde
reagierten entzückt, als sie erste Au
schnitte aus dem Barnett-Film zu G
sicht bekamen: Bei demgezeigten We
sen, klarer Fall,konnte essich nur um
jenen interstellaren Bruchpiloten ha
deln, der im Sommer1947nahe der US
Luftwaffen-Basis Roswell (New Mexi
co) mit seiner fliegendenUntertasse ab
gestürzt und vonSoldaten derU.S. Air
Forceheimlich geborgen worden war.

Das angebliche Unglück in der Wüs
– als „Roswell-Zwischenfall“ inDutzen-
den von Büchern nachgesponnen –
eine der tragenden Säulen im Wahng
bäude der Ufologen. Hat dergeschäfts
tüchtige Santilli nun den Beweis geli
fert, daß sie rechthaben?

Wohl kaum. Auch derBarnett-Film
wird den Weg alles Überirdischen ge
hen.

So hängt in dem im Film gezeigte
Obduktionsraum einTelefon mitSpiral-
kabel an derWand. Doch einderartiges
ihnen das Rätsel keine Ruhe. Erst als
sie sich1994 hypnotisieren ließen,ver-
mochten sie ihre Begegnungen mit d
freundlichen E.T.s zu rekapitulieren.
Trotz ihrer All-Erfahrung ist Lo´pez be-
scheiden geblieben. „MeineErfah-
rung“, sagt sieruhig, „ist nichts Beson
deres.“

Ihr Mann JorgeMartı́n Miranda, 43,
laut Programmheft der puertoricanisc
Repräsentant des „Center for UFOStu-
dies“, stimmt zu. „Bei unshaben Hun-
derte die gleiche Erfahrung wie Mar-
leen gemacht“,sagt er: „Siewerden aus
ihren Autos und Wohnungenentführt,
und in den Raumschiffen wird ihr Kör
per erforscht. Die Außerirdischen en
nehmen Blutproben,Samen undEizel-
len. Ihre Untersuchungwirkt heilend.“

Befremdlicherweise wirken Martı́n
Miranda und seine Frau, während si
das alles erzählen, völlig normal. Wie
andere Menschen auch bestellen s
höflich Mineralwasser, sie leiden noc
unter demJet-lag, undbeide, er imele-
ganten Zweireiher, sie mit dezente
Make-up, könnten mühelos zum Bei-
spiel als Tourismusmanager durchg
hen.

Auch auf dasweltliche Treiben der
anderenTeilnehmerhaben die Kontak
te mit den Allianern nicht tiefgreifen
abgefärbt. Omas mitWinterstiefeln und
Seidentuch um den Hals lauschen d
Vortrag überUfo-Sichtungen in Brasi
lien. Mütter mit Kindern,Autohändler
und Psychotherapeuten plaudern in d
Pausen über ihreArbeit oder dieLie-
ben daheim.

Wie ein solider Volksschullehrerwik-
kelt Willy Schillings seinenVortrag ab,
Thema: „Ufos – Gestern undHeute im
nördlichenRheinland“. Gut anderthal
Stunden traktiert der rauschebärtige
RednerseinPublikum mit einerDia-Se-
rie, die Untertassen über Hückelhoven
oder „kreisrunde Objekte über
Eschweiler“ zeigt.

Die Dias sind Fotomontagen. In di
Orte, an denen dasjeweilige Objekt
auftauchte, sind die kritzeligen Ufo-
Zeichnungen von Augenzeugenein-
montiert. Minutiös hat Schillings jede
noch so kleine Begebenheitfestgehal-
ten, die sich ereignete, als die Raum
schiffe über demRheinland schwebten

Mit bedeutungsschwerer Stimm
trägt er sie vor, als präsentiere erwis-
senschaftliche Beweise: „DieSchnell-
kochplatte schaltetesich ein, der Fern-
seherging kaputt, derCD-Playerspiel-
te Liedervor- und rückwärts.“

Dem DüsseldorferKongreßaber, der
sich den Ufo-Bewohnern so hinge-
bungsvoll widmete, blieben dieAllwe-
sen bedauerlicherweisefern. Vielleicht
war Düsseldorfdoch der falsche Ort.
„Ich hab’ hier“, sagt einOrtsansässiger,
„noch keine grünen Männchen mit An
tennengesehen.“
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